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E
s gibt wohl kein ande-
res Objekt der Passion,
das derart viel populär-
kulturelle Aufmerk-

samkeit erfahren hat wie der
Kelch, aus dem Jesus seine Jün-
ger beim letzten Abendmahl
trinken lässt. Als Heiliger Gral
ist er aus Literatur, Film und
Esoterik nicht mehr wegzuden-
ken. Doch auch theologiege-
schichtlich ist der Kelch nicht
ohne, diente er doch über Jahr-
hunderte als Erkennungszei-
chen einer häretischen Gruppe,
doch dazu später mehr. Zu-
nächst einmal ist der Kelch das
einzige potenziell erhaltene Ob-
jekt des letzten Abendmahls:
Brot und Wein als zentrale Ele-
mente sind als Nahrungsmittel
konsumiert, ihre Reste längst
vergangen, somit bleibt der
Kelch als „Verpackung“ übrig. 

In der überreichen Deutungs-
tradition dieses Kelches gibt es
zwei grundsätzlich verschiede-
ne Zugänge: Die eine Tradition
sieht den Kelch als wichtiges
Objekt des Abendmahls, das es
in der Liturgie zu bewahren gilt.

Der Kelch findet bereits in den
ersten christlichen Gemeinden
Verwendung und entwickelt
sich vom Alltagsgegenstand
aus günstigen Materialien wie
Ton, Metall oder Holz zu einem
Kunstgegenstand aus Gold und
Edelsteinen, wie zahlreiche
kirchliche Schatzkammern noch
heute zeigen. In dieser Tradition
geht es darum, das ursprüngli-
che Objekt aus der Passionsge-
schichte immer neu nachzubil-
den und so lebendig zu halten. 

Die Überlieferung des Abend-
mahlskelches als Gral geht von
einer anderen Annahme aus: Sie
sieht den Kelch als Reliquie. Der
Kelch als Gral wird als jener ori-
ginale Kelch verstanden, aus
dem Jesus seinen Jüngern da-
mals zu trinken gab. Er reiht
sich damit ein in jene Objekte
der Passion, die als Passionsreli-
quien bis heute verehrt werden,
wie etwa die Dornenkrone oder
das Kreuz. Diese Tradition des
Kelches beginnt im Nikodemus-
evangelium, einem nicht kirch-
lich anerkannten Text aus dem
vierten Jahrhundert. Es gehört
zu einer großen Zahl von Texten,
die, wie Spin-offs moderner Fil-
me, Geschichten rund um die Er-
eignisse der Evangelien eigen-
ständig ausgestalten und wei-
tererzählen. Hier fängt Josef von
Arimathäa, der in den Evange-
lien den Leichnam Jesu auf eige-
ne Kosten in einem Felsengrab
bestatten lässt, das Blut Jesu
während der Kreuzigung in ei-
nem Kelch auf. 

I
n weiteren Ausgestaltun-
gen im Mittelalter flieht Jo-
sef mit ebendiesem Kelch
nach Westen. Gegen Ende

des 12. Jahrhunderts verhilft der
französische Dichter Robert de
Boron in seinem Versepos „Jo-

seph d‘Arimathie“
der bis heute bekann-
ten Deutung zum Durch-
bruch: Der Kelch aus der
Abendmahlserzählung in den
Evangelien sei derselbe Kelch, in
welchem Josef nur einen Tag
später das Blut Jesu unter dem
Kreuz aufgefangen hätte. 

Was die Tradition der Evange-
lien und die dichterische Ausge-
staltung eint, ist ein für die mit-
telalterliche Theologie und
Frömmigkeit zentrales Thema:
das Blut Jesu. Der Kelch wird
zum greifbaren Objekt für den
schwer begreifbaren Vorgang
der Transsubstantiation, der
Verwandlung von Brot und
Wein in Leib und Blut Christi
während der Liturgie. In der ab
dem 13. Jahrhundert rasch ver-
breiteten Erzählung vom Heili-
gen Gral als jenem Gefäß, in dem
das Blut Jesu enthalten war,
wird für mittelalterliche Zeitge-
nossen konkret erfahrbar, was
Gelehrte nach Jahrhunderten
des Disputes am IV. Laterankon-
zil 1215 als Formel der Transsub-
stantiation festlegten: Das Blut
im Kelch bei der Wandlung wäh-
rend der Messe ist wirklich das
Blut Christi. Der Kelch als Reli-
quie, wie ihn die Gralstradition
deutet, braucht keine komple-
xen Begriffe wie den der We-
sensveränderung, er holt die
Gläubigen in ihrer Reliquien-
frömmigkeit ab und macht das
Blut Christi durch seine Bin-
dung an das Objekt des Kelches
im Moment der Verwandlung
beim letzten Abendmahl erfahr-
bar. Bis heute wird in der Kathe-
drale von Valencia in Spanien
ein „Santo Cáliz“ („Heiliger
Kelch“) gezeigt und als Abend-
mahlskelch verehrt, andere
Kelchreliquien sind in den Wir-

ren der Ge-
schichte verschwun-
den, sie alle stehen als
symbolische Objekte
für die mittelalterli-
che Faszination für
das Blut Christi, das
die Menschen als so
zentral für das Heilsge-
schehen glaubten. 

E
ine ganz andere Bedeu-
tung erhält der Kelch
nur zwei Jahrhunderte
später: Eine religiöse

Bewegung in Böhmen, nach ih-
rem wichtigsten Vordenker Jan
Hus als Hussiten benannt, trägt
den Kelch auf ihrem Banner. Sie
fordern die Kommunion „in bei-
derlei Gestalten“, also sowohl als
Hostie (Brot) als auch im Kelch
(Wein) und das möglichst oft,
im Bedarfsfall auch von Laien
gespendet. Damit widerspre-
chen sie der Praxis der spätmit-
telalterlichen Kirche gleich dop-
pelt, die den Gläubigen in der Re-
gel nur das Brot durch geweihte
Priester reichen lässt. 

Die vielgestaltigen Forderun-
gen nach religiöser Erneuerung
und Einbeziehung der Laien am
Vorabend der Reformation wer-
den symbolisch im Objekt des
Kelches sichtbar gemacht. Noch
während der ersten Jahre des
30-jährigen Krieges tragen jene

böhmischen Truppen, die als re-
formierte Christen gegen die ka-
tholischen Habsburger kämp-
fen, mitunter den Kelch auf ih-
ren Feldzeichen. In dem An-
spruch der Hussiten nach einer
Rückkehr zu den christlichen
Ursprüngen in der Bibel ist ein
erinnernder Nachvollzug des
biblischen Abendmahls am Vor-
abend der Passion nur mit Brot
und Wein richtig und der Kelch
für alle eine Vergegenwärtigung
des Tuns Jesu im Evangelium. 

D
er Kelch war wie kein
anderes Objekt der Pas-
sion Gegenstand theo-
logischer Dispute, er

symbolisierte bis in das 20. Jahr-
hundert eine konfessionelle
Trennung, die in blutigen Krie-
gen erstritten worden war. Erst
mit dem II. Vatikanischen Kon-
zil (1962–65) wurde auch katho-
lischen Laien wieder der Zugang
zum Kelch bei der Kommunion
eröffnet, auch wenn er in der

Praxis bis heute eher die Aus-
nahme bleibt. 

Die Suche nach dem Kelch, aus
welchem Jesus seine Jünger
beim letzten Abendmahl trin-
ken ließ, geht indes weiter.
Nicht nur die Ritter Parzival und
Gawain suchen in mittelalterli-
chen Epen den Gral, auch vielen
Romantikern des 19. Jahrhun-
derts wird er zum Symbol eines
Wunschtraumes von jener un-
verfälschten Verbindung mit
der Transzendenz, die sie für
sich selbst schon als verloren be-
trachten. Und noch im 21. Jahr-
hundert hat die Autorin dieses
Beitrags selbst in den Ruinen
der Burg Montségur in den süd-
französischen Pyrenäen eine
Gruppe gesehen, die, nach dem
steilen Anstieg außer Atem, an-
dächtig den Worten des Frem-
denführers lauschte: „Hier war
einmal der Heilige Gral, der
Kelch mit dem Blut Christi vom
letzten Abendmahl. Leider ist er
verschwunden und wir wissen
nicht, wo er jetzt ist.“ Der Kelch
bleibt ein Objekt der Sehnsucht,
gerade weil er nicht greifbar ist. 

Lesen Sie morgen: Das Kreuz

Auf der 

Suche nach
dem Gral

„Dann nahm er den Kelch, 

sprach das Dankgebet, 

gab ihn den Jüngern 

und sagte: 

Trinkt alle daraus; 

das ist mein Blut des 

Bundes, das für viele

vergossen wird 

zur Vergebung 

der Sünden.“ 

(Mt 26, 27f.)
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